1864. 


as ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer’sGentr.-Btad.- u. Ann one.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


Montag, den 1. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalter 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


Danziger Dampfboot 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Das Abonnement pro Februar 
und März beträgt hier wie auswärts 
20 Sgr. Auswärtige wollen sich direct 
an unsere Expedition wenden. 

Hiesige können auch pro Februar 
mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Kiel, Montag 1. Februar. 
Die preußiſchen Truppen wurden um 5 Uhr 
alarmirt und um 7 Uhr überſchritten dieſelben 
die Schleswigſche Grenze. Das Hauptquar⸗ 
tier iſt Gottorf. 


Leipzig, Sonnabend 30. Januar. 

Ein Telegramm der „Deutſchen Allgemeinen Zei⸗ 
tung“ meldet aus Dresden, daß der König von 
Sachſen der ſchleswig⸗holſteinſchen Landesdeputation 
bei ihrem Empfange ungefähr folgendes erwiedert: 
„Ich habe meine Pflicht als Bundesfürſt erfüllt. 
Dieſe Linie werde ich nicht verlaſſen. Das Recht 
der Herzogthümer werde ich, ſoweit es in meinen 
Kräften ſteht, ſchützen. Ich hoffe, daß Alles ein 
gutes Ende nehmen wird, wenn Deutſchland einig 
iſt.“ Schließlich dankte der König der Landesdepu⸗ 
tation wegen des guten Empfanges, deſſen ſich die 
ſächſiſchen Truppen in Holſtein zu erfreuen gehabt 
ätten. 

Nach demſelben Telegramme äußerte der Staats: 
miniſter Freiherr v. Beuft bei dem Empfange der 
Deputation: „Wir haben keine Kabinetspolitik ge⸗ 
trieben, ſondern ehrlich und unerſchrocken die Sache 
der Herzogthümer vertheidigt. Es hat jetzt den An⸗ 
ſchein, als ſeien wir zurückgeworfen. Wir werden 
aber Alles thun, um das ohne Schuld verlorene 

errain wiederzugewinnen. Unſere Macht iſt zwar 
nur klein, unſer Muth aber deſto größer.“ 


Dresden, Sonnabend 30. Januar. 
Die Schleswig- Holſteinſchen Deputirten find heute 
Vormittag 10 Uhr vom Könige empfangen worden, 
haben ſich dann zum Minifterpräfiventen begeben 
und werden Nachmittags 3 Uhr ihre Reiſe fortſetzen. 
Hannover Sonnabend 30. Januar. 
Bei der heute hier ftattgefundenen Wahl der Deputirten 
erhielt der liberale Redacteur von der Horſt 25 Stim⸗ 
men, während auf den früheren Miniſter Münch⸗ 
auſen 7 Stimmen fielen. 


Ham burg, Freitag 29. Januar. 
Dagbladet“ bringt einen Brief von einer hochſtehenden 
niſch geſinnten Perſönlichkeit in Schweden, wonach 
r geſammte Staatsrath bereits zweimal feine Ent« 
Ia ung nehmen wollte, weil der König die Berufung 
eines außerordentlichen Reichsraths zur Bewilligung 
nn Kriegsmitteln verlangt. Der Schreiber des 
riefes erklärt geradezu, daß das ganze ſchwediſche 
olk dem Staats rathe beipflichte. Nur der König, 
in Bruder, der Prinz Oscar und einige junge Leute 
ien für den Krieg. 


di Hamburg, Sonnabend 30. Januar. 

ah SECO.-Wind und ſteigendem Barometer 20 Kälte. 
u Aus Kopenhagen wird vom 27. Jan. gemeldet, 
N B die Schraubeufregatte Iytland ſegelfertig auf 
er Rhede liegt. 


Hamburg, Sonnabend 30. Januar. 
Das Eis hat ſich zuſammengeſchoben, wodurch der 
Uebergang über die Elbe ſehr erſchwert wird. Die 
ſeewärts heraufkommenden Dampfböte find zurück⸗ 
gegangen. — „Berlingske Tidende“ vom 28. meldet, 
daß die befahrene Seemannſchaft für 1864 einberufen 
worden ſei. Der Chef des norwegiſchen Kriegs— 
departements iſt auf telegraphiſchem Wege nach Stod- 
holm berufen worden. Wie „Chriſtiania Morgen- 
bladet“ meint, ſei die Berufung erfolgt um Verab⸗ 
redungen wegen des Ausrückens der norwegiſchen 
Truppen zu treffen. 
Kiel, Freitag 29. Januar. 

Herzog Friedrich geht auf die Einladung des Kam⸗ 
merherrn v. Buchwald morgen auf einige Tage 
nach Neudorf (im Oldenburgiſchen). 


— 30. Jan. Der Herzog Friedrich hat heute 
die Deputation der holſteiniſchen Lehrer empfangen. 
— Der Prinz Friedrich Rarl iſt geftern hier ange⸗ 
kommen. 

Kiel, Sonnabend 30. Januar. 
Die Prinzen Friedrich Carl und Albrecht ſind heute 
Morgen in das Hauptquartier nach Bordesholm 
abgegangen. 

— Die Dänen werfen bei Eckernförde Schanzen 
auf. Im Eckernförder Hafen befinden ſich däniſche 
Kriegsſchiffe. 

— Die Lehrer aus allen Gegenden Holſteins, die 
Sonnabend zur Huldigung nach Kiel gekommen, 
haben, da der Herzog Friedrich abweſend war, die 
Adreſſe mit 180 Unterſchriften dem Geheimrath 
Francke übergeben, eine Deputation zurückgelaſſen 
und zugleich beſchloſſen, einen Aufruf an alle Lehrer 
Deutſchlands zu richten, um allen Amtsbrüdern 
dringendſt an's Herz zu legen, in ihren Kreiſen das 
Intereſſe für Schleswig ⸗Holſtein zu beleben. Der 
Herzog Friedrich kehrt Sonntag Nachmittag nach 
Kiel zurück. 

Kopenhagen, Freitag 29. Januar. 
Heute hat eine große Maſſe von Truppen die Haupt⸗ 
ſtadt zur See verlaſſen. Der König ſagte zu den 
abziehenden Truppen: „Ich wünſche euch Glück 
und Segen, und bin überzeugt, ihr werdet in einem 
etwaigen Kriege eben ſo tapfer kämpfen, als eure 
älteren Kameraden.“ Das Volk und die Truppen 
empfingen den König mit großem Jubel. 
Wien, Sonnabend 30. Januar. 
In der heutigen Sitzung des Unterhauſes wurde die 
Debatte über den in der holſteiniſchen Angelegenheit 
verlangten Kredit von 10 Millionen Gulden fortge⸗ 
ſetzt. Nachdem die Generaldedatte geſchloſſen, wurde 
in die Specialdebatte eingegangen. Grocholski brachte 
das Amendement ein, daß der verlangte Kredit aus 
den Reichsmitteln mit dem Vorbehalte zu bewilligen 
ſei, daß ſpäter beſtimmt werden ſolle, inwiefern die 
einzelnen Länder dadurch betreffen werden. Grocholski 
erklärte, daß die Polen, falls das Amendement ab⸗ 
gelehnt würde, ſich der Abſtimmung enthalten werden. 
Die Miniſter haben das Wort noch nicht ergriffen. 
Am Montag findet die Fortſetzung der Debatte ſtatt. 
Bukareſt, Sonnabend 30. Januar. 
Im Miniſterium herrſcht Uneinigkeit. Einem Ge« 
rüchte zufolge hat der Miniſterpräſident ſeine De⸗ 
miſſion angeboten. 
Paris, Freitag 29. Januar. 
Der geſetzgebende Körper hat heute die Adreſſe mit 
234 gegen 12 Stimmen angenommen. 


— Wie die „Morningpoſt“ glaubt, haben Ruß⸗ 
land, Frankreich und Schweden ſich bereit erklärt, 
dem von England ausgehenden Vorſchlage einer ge⸗ 
meinſamen Anerkennung der Integrität Dänemarks 
beizuſtimmen. Derſelbe Vorſchlag iſt den deutſchen 
Großmächten gemacht worden. 

Paris, Sonnabend 30. Januar. 
Dem „Moniteur“ zufolge betragen die Zeichnungen 
zur Anleihe bisher 219,321,536, davon 2½ Mill. 
in nicht reducirbaren Summen. Die übrigen Zeich⸗ 
ner erhalten 5½ Fr. auf 100. Die Lage des 
Staatsſchatzes iſt ſo günſtig, daß die Befugniß einer 
anticipirten Einzahlung ſofort ſuspendirt wurde. Das 
Gerücht, die franzöſiſche Bank wolle von der Wiener 
50 Mill. leihen, iſt unbegründet. 
London, Sonnabend 30. Januar. 

Mit dem Dampfer „Afrika“ ſind Nachrichten aus 
Newyork vom 21. d. in Corkeingetroffen. Nach denjel- 
ben circulirte als Gerücht, daß General Longſtreet durch 
zwei Diviſionen der Armee Lee's verſtärkt, auf Knoxville 
marſchiere. Der Staats ſekretär Seward ſchrieb in einer 
diplomatiſchen Correſpondenz an den Geſandten Amer 
rikas in Paris, Dayton, daß Amerika weder das 
Recht noch die Abſicht habe, in Mexiko gewaltſam 
zu interveniren. An den Geſandten in London, Adams, 
ſchrieb Seward, daß Amerika darauf beſtehe, Eng⸗ 
land für jeden ihm durch den „Alabama“ verurſach⸗ 
ten Schaden verantwortlich zu machen. 


Berlin, 30. Januar. 

— Am heutigen Tage hat eine höchſt wichtige 
Miniſterberathung ſtattgefunden, veranlaßt durch eine 
ſo eben hier eingetroffene Depeſche aus London, welche 
die ernſteſten und dringendſten Vorſtellungen wegen 
des Vorgehens der deutſchen Mächte gegen Dänemark 
enthält. Wie man hört, iſt die preußiſche Regierung 
entſchloſſen, dem engliſchen Anſinnen keine Folge zu 
geben, und eine entſchiedene Antwort in dieſer Be⸗ 
ziehung zu ertheilen, mit deren Feſtſtellung das Mi⸗ 


niſterconſeil ſich beſchäftigt haben ſoll. Wie man hier 


wiſſen will, ſcheint innerhalb des engliſchen Miniſteri⸗ 
ums ſelbſt ein Zwieſpalt ansgebrochen zu ſein, wo⸗ 
rauf auch der telegraphiſch gemeldete Rücktritt Ruſſels 
zu deuten ſcheint, obgleich derſelbe von anderer Seite 
bereits dementirt worden iſt. Bis jetzt hat ſich Frank⸗ 
reich den engliſchen Schritten gegen die deutſchen 
Großmächte keineswegs angeſchloſſen und nur die 
Forderung Dänemarks wegen der ſechswöchentlichen 
Friſt in freundſchaftlicher Weiſe befürwortet. Nach 
den neueſten Nachrichten aus Paris ſoll der Kaiſer 
die Aufforderung Englands zum gemeinſchaftlichen 
Handeln und zur Parteinahme für Dänemark geradezu 
abgelehnt haben. Auch Nußland ſoll ſich für eine 
ſtrenge Neutralität in dieſer Angelegenheit erklärt 
haben. — Minder günſtig lauten dagegen die Nach⸗ 
richten von dem zukünftigen Kriegsſchauplatz, da zwei 
preußiſche Offiziere, welche unerkannt das Dannewerk 
beſucht haben, die dort aufgeworfenen Verſchanzungen 
ſo ſchwer einnehmbar ſchildern, daß ihre Eroberung 
nur mit einem Verluſte von mindeſtens 10,000 Mann 
zu bewerkſtelligen ſein würde. Es ſollen deshalb im 
Kriegsminiſterium ernſte Berathungen über dieſen 
Gegenſtand in jüngſter Zeit ſtattgefunden haben. — 
Angeſichts der nahe bevorſtehenden kriegeriſchen Er» 
eigniſſe ſchweigen die Gerüchte von den bevorſtehenden 
Octroyirungen; auch dürfte der gegenwärtige Zeit⸗ 
punkt für die Regierung am wenigſten geeignet ſein. 
Indeß behauptet man, daß dieſelbe vertrauliche Er⸗ 
kundigungen über das „sullrage universel“ bei den 


franzöſiſchen Behörden eingezogen haben fol. Daſ⸗ 
ſelbe dürfte jedoch für Preußen feine große Schwierig- 
keiten haben und ſich als zweiſchneidiges Schwert 
ar bald erweiſen. — Dagegen hat die franzöſiſche 

egierung das hieſige „Genoſſenſchaftsweſen“ ins 
Auge gefaßt, den Organiſationsplänen des verdienſt⸗ 
vollen Schulze⸗Delittzſch ihre ganze Aufmerkſameit ger 
ſchenkt und darüber von der franzöſiſchen Geſandtſchaft 
einen eingehenden Bericht gefordert. — Große Theil⸗ 
nahme findet der Tod des zweiten Präſidenten am 
hieſigen Ober⸗Tribunal, Dr. Bornemann. Derſelbe 
ſtand nicht nur als ausgezeichneter Juriſt, ſondern 
auch als humaner und freifinniger Beamter in höchſter 
Achtung. Durch ſein Ableben wird auch die Stelle 
eines Kronſyndicus im Herrenhauſe, zu der er unter 
dem Miniſterium Auerswald berufen war, wieder er— 
ledigt. — Auf allerhöchſten Befehl wird der zweite, 
bereits angekündigte Subſeriptionsball nicht ſtattfinden, 
wahrſcheinlich in Folge der nahe bevorſtehenden kriege⸗ 
riſchen Ereigniſſe. 

— unter den durchpaſſirenden Oeſterreichern be⸗ 
findet ſich auch ein Regiment Windiſchgrätz⸗ 
Dragoner, deſſen Offiziere ſowohl wie Mann- 
ſchaften keine Schnurrbärte tragen. Es iſt 
dies nicht etwa eine Herabſetzung des militairiſchen 
Charakters der Dragoner, ſondern eine Ehrenaus⸗ 
zeichnung. In einem früheren Feldzug beſtand dies 
Regiment nämlich einmal aus ganz jungen unbärtigen 
Burſchen, die indeſſen jo außerordentliche Tapferkeit 
in einer Schlacht bewieſen, daß durch fie die glück⸗ 
liche Entſcheidung derſelbeu herbeigeführt wurde. 

— Der Abgeordnete Jacoby — ſo berichtet die 
„Rh. Ztg.“ — hat die Diäten ſeit dem 1. Jan. d. J. 
nicht erhoben, weil er, nachdem der Landtag ohne 
Zuſtandekommen eines Etatsgeſetzes geſchloſſen worden, 
keine Staatskaſſe zu Zahlungen berechtigt erachtet. 

— Von der Verhaftung des Dr. Joh. Jacoby, 
die in Aus ſicht genommen war, iſt, wie man uns 
mittheilt, Abſtand genommen. Man findet in dem 
Abdruck der von ihm gehaltenen Rede ein hinreichen⸗ 
des corpus delicti, um eine Verdunkelung des Sach- 
verhalts nicht zu befürchten. 

— Aus Oldenburg wird der „Köln. Ztg.“ 
geſchrieben, daß die perſönliche Anweſenheit des 
Großherzogs in Berlin zu keiner Einigung der An⸗ 
ſichten über den Konflikt der preußiſchen Truppen 
mit den oldenburgiſchen Behörden im Fürſtenthum 
Lübeck geführt hat. 

Breslau, 30. Jan. Das „Schleſiſche Mor⸗ 
genblatt“ erfährt aus zuverläſſiger Quelle, daß die 
biefige Eiſenbahnverwaltung geſtern die Anweiſung 
erhalten hat, Vorbereitungen zur nochmaligen Beför⸗ 
derung von 20,000 Mann Oeſterreichern zu treffen. 


Frankfurt, 26. Jan. Der von Weimar, 
Meiningen und Koburg⸗Gotha beim Bundestag wegen 
ihrer Erbfolgerechte auf Lauenburg geſtellte Antrag 
lautet wörtlich: 

„Indem ich die großh. ſächſiſche Regierung und die 
erz. Regierungen von Sachſen⸗Meiningen und Sachſen⸗ 
oburg⸗Gotha die bereits in den leßten Jahrzehnten 

abgegebenen Erklärungen und Proteſte zur Wahrung des 
Erbfolgerechts in dem Herzogthum Lauenburg wieder⸗ 
holen, ſtellen fie zugleich, mit veranlaßt durch die neueſten 
Vorgänge und inſonderheit durch mehrere in das Protokoll 
der 39ften Sitzung vom 28. November niedergelegte Aeuße⸗ 
rungen, folgenden dringlichen Antrag: 
; Erwägung, daß Se. Maj. der König Chriſtian 
von Dänemark nicht mehr Mitglied des deutſchen 
Bundes iſt, Allerhöchſtdemſelben auch rechtlich begrün- 
ete Anſprüche auf das Herzogthum Lauenburg in keiner 
eiſe zuſtehen, gleichwohl von Allerhöchſtihm, öffentlichen 
Nachrichten gemäß, das gedachte Herzogthum fortwährend 
mit k. däniſchen Truppen beſetzt gehalten, jeder Beamte 
zur Ableiſtung des Huldigungseides angehalten und über- 
haupt die Pera ae auf gewaltſamem Wege aus⸗ 
eübt wird, hiernach aber offenbar eine flagrante Rechts⸗ 
etzung des deutſchen Bundesgebietes vorhanden ift; 
in Betracht, daß nach früheren Vorgängen, welche 
r Kenntniß der bohen Bundesverſammlung gebracht 
nd, von mehreren deutſchen Fürften, insbeſondere auch 
von dem S. Erneſtiniſchen Geſammthauſe Anſprüche auf 
die Succeſſion in das Herzogthum Lauenburg erhoben 
worden, worüber f. Z. nach Art. XI. der deutſchen Bun ⸗ 
desacte und Art. XXI. der Wiener Schlußacte weiter zu 
verfahren, äußerſtenfalls eine richterliche Entſcheidung 
durch eine wohlgeordnete Auſtragalinſtanz zu betreiben iſt; 
endlich nach Einſichtnahme des Art. II. der deutſchen 
Bundesacte und des Art. I. der wiener Schlußacte wonach 
A. A. die Unverletzbarkeit der einzelnen deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten Zweck des Bundes iſt, der Art. XXXVII. und 
XXXIX. der Wiener Schlußacte, wonach bei der Be. 
drohung eines feindlichen Angriffes, noch mehr aber bei 
einem feindlichen Ueberfalle die dort näher bezeichneten 
Napregein ungefäumt zu treffen find, ſowie da nach 
Art. XI. ebendaſelbſt die Mitglieder des deutſchen Bundes 
verſprochen haben, jeden einzelnen Bundesſtaat gegen 
jeden Angriff in Schutz zu nebmen, da nach Art. XXI. 
und XXV. der wiener Schlußacte die Bundes verſumm⸗ 
lung nicht blos das Recht, ſondern auch die Verbindlich- 
keit hat, für die Vollziehung der Bundesacte und der 
übrigen Grundgeſetze des Bundes zu forgen und vollen 


tragen, unter Vorbehalt weiterer Erklärung: 1) weder 


gung von ihm gebilligter Zielpunkte eine Betretung des 
Bundeslandes Holſtein durch weitere Bundestruppen 
verfügen wird, die Verwahrung feiner Regierung gegen 
jeden Einmarſch preußiſcher und öſterreichiſcher Truppen⸗ 
theile zu wiederholen; 2) für den bedauerlichen Fall aber, 
daß eine in angeblicher Vertretung der Rechte des Bundes, 
jedoch obne ſeinen Auftrag und ſelbft gegen ſeinen 
Willen von einzelnen Regierungen unternommene Ace 
tion bereits eine thatſächliche Ausführung gewonnen ha⸗ 
ben ſollte, dieſe Verwahrung gegen deren Fortſetzung 
zu richten und unter Anſchluß an die von anderen Re⸗ 
gierungen gemachten Vorbehalte und Verwahrungen die 
Verantwortung und die Folgen des beabſichtigten Vor⸗ 
gehens in dieſen, Geſammideutſchland, allen ſeinen Staa⸗ 
ten und dem ganzen deutſchen Volke gemeinſamen Ange- 
legenheit den einſeitig handelnden Regierungen ſelbſt zu⸗ 
zuweiſen 3) der Inſtruction der Bundescommiſſaire, jo 
wie fie von dem Ausſchuß vorgeſchlagen, die Zuſtimmung 
der großh. Regierung zu verſagen, und nur denjenigen 
Weiſungen zuzuſtimmen, welche die Stellung des Bundes 
und ſeiner Organe wahren, das Verhältniß zu Land und 
Leuten in Holſtein regeln, und das Benehmen der Bun⸗ 
desbehörden gegen die factiſch auftretenden Truppen be⸗ 
ſtimmen.“ 

Hamburg, 29. Jan. Feldmarſchall Wrangel 
hat ſich heute in Begleitung ſeines Generalſtabes 
und des Prinzen Albrecht nach dem Norden, zunächſt 
nach Nortorf, wo ſich auch das öſterreichiſche Haupt⸗ 
quartier befindet, begeben. Ein hier erlaſſener Ar- 
meebefehl Wrangels ordnet an, daß wie vor 50 
Jahren die öſterreichiſche und preußiſche Armee im 
gemeinſamen Kampfe ein gemeinſames Feldzeichen 
trugen, jetzt, wo durch ein nicht zu preifendes Geſchick 
dieſelben wieder Schulter an Schulter kämpfen würden, 
daſſelbe Feldzeichen, wie damals angenommen werden 
ſoll, nämlich eine weiße Binde um den linken Ober⸗ 
arm. Man ſieht bereits viele Offiziere mit dieſer 
Binde verſehen; und es ſoll eine Lieferung von 
40,000 Stück ausgeſchrieben ſein. 

— Schon in allernächſter Zeit dürfte eine Be⸗ 
feſtigung der kieler Bucht durch Schanzen, wie ſie 
im früheren Kriege ſtattfand, von Seiten der Preußen 
vorgenommen werden. Es lag damals in der Nähe 
der Badeanſtalt die Schanze „Delius“, nach dem 
Stabschef Bonins, dem bei Friedericia gefallenen 
Delius benannt. Eine andere Schanze war zu Laboe, 
Friedrichsort gegenüber. Wie wir hören, iſt der 
Befehl ertheilt, mit dem Feſtungsgeſchütz, daß im 
Arſenal zu Minden vorräthig iſt, dieſe Schanzen 
zu armiren. 

— 28. Inn. Aus guter Quelle erfahre ich ſo 
eben, daß die Aufforderung zur Räumung Schleswigs 
am heutigen Tage aus dem Hauptquartier des Feld⸗ 
marſchalls Wrangel an den däniſchen Obergeneral 
de Meza ergangen iſt. Die Eröffnung der Feind⸗ 
ſeligkeiten würde alſo nach 24 Stunden zu erwarten 
fein, wofern nicht die Dänen ſich zur friedlichen 
Räumung entſchließen. Bei dem eingefleiſchten Miß⸗ 
trauen gegen Preußen, welches ſich neuerdiugs wieder 
in der däniſchen Preſſe kundgiebt, bei der verbiſſenen 
Stimmung der däniſchen Offiziere, und bei den au⸗ 
genblicklich ſo günſtigen Chancen für die Vertheidigung 
des Dannewerks, darf auf Nachgiebigkeit nicht ge⸗ 
rechnet werden. — Prinz Friedrich Karl trifft hier 
morgen mit ſeinem Generalſtabe ein und wird im 
Schioſſe Quartier nehmen. Um eine Begegnung zu 
vermeiden, wird ſich der Herzog Friedrich III. auf 
einige Tage nach Plön begeben. 

Itzehoe, 27. Jan. In der hieſigen Gegend 
iſt zur Zeit der größte Theil der hannover ſchen und 
ſächſiſchen Truppen concentrirt. Von den öſterreichi⸗ 
ſchen und preußiſchen Truppen werden hierher keine 
kommen, doch hat der hieſige ſchleswig-holſteiniſche 
Verein ſich auf alle Fälle den Kieler Reſolutionen, 
betreffend den Empfang der großmächtlichen Truppen, 
angeſchloſſen. ji 

Stockholm, 22. Jan. Die hieſigen Zeitungen 
veröffentlichten einen von 22 namhaften Männern, 
worunter der Präſident des ſchwediſchen Hofgerichts, 
Graf Sparre, und der Reichsmarſchall Generallieute⸗ 
nant v. Gyldenſtolpe, unterzeichneten „Aufruf“ zu 
Gunſten Dänemarks, in dem es u. A. heißt: „Die, 
ſelbſt die Vorurtheile des Friedens genießenden Stamm⸗ 
verwandten des däniſchen Volkes können nur aus der 
Tiefe ihres Herzens für Freunde, welche mit der 
Wahrung ihrer theuerſten Gerechtſame beſchäftigt find, 
die größte Theilnahme nähren. Dieſe Anſchauung 
durchdringt in dieſem Augenblicke unſer ganzes Volk. 
Laſſet uns deshalb dieſe Empfindung für Dänemark 
auf eine Weiſe an den Tag legen und verdollmetſchen, 
daß Alle dieſelbe theilen können. Die Unterzeichneten 
erſuchen hierdurch die ſchwediſchen Mitbürger und 
Mitbürgerinnen, einen Beitrag zu zeichnen, und zwar 
zu dem Zwecke, den Frauen und Kindern der däui⸗ 
ſchen Soldaten nöthigenfalls Unterſtützung zu gewähren. 
Gleichzeitig hat ſich hier ein Damenverein gebildet, 
der hauptſächlich für die Herbeiſchaffung von Beklei⸗ 
dungsſtücken zum Nutzen der däniſchen Soldaten forgen 


Rechtsſchutz zu gewähren, nicht blos durch die Rückſicht 
auf das Herzogthum Lauenburg, ſondern auch durch die 
Rückſicht auf die die Succeſſion in Anſpruch nehmenden 
deutſchen Fürſten geboten iſt — 

proteſtiren die Regierungen von S. Weimar, S. Mei 
ningen und S. Koburg⸗Gotha ſowohl gegen die Thron⸗ 
beftei jung Sr. Maj. des Königs Chriftian IX. von Däne⸗ 
mark, als auch des Herzogs Friedrich von Schleswig- 
Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg, bei welchen überdies 
auch direct dieſe Proteſtation erhoben worden iſt, hin⸗ 
ſichtlich des Herzogthums Lauenburg, fo wie gegen die 
Succeſſion der Linie Schleswig Holftein «Sonderburg- 
Auguſtenburg in das Herzogthum Lauenburg, und bean⸗ 


den König Chriſtian IX. von Dänemark noch den Herzog 
Friedrich von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſten⸗ 
burg als Herzog von Lauenburg anzuerkennen, vielmehr 
2) die Verwaltung des Herzogthums Lauenburg vor- 
läufig Namens des deutſchen Bundes ohne Verzug in 
militairiſchen Schutz und in Verwaltung zu nehmen, bis 
auf bundesverfaſſungsmäßigem Wege entſchieden ift, welchem 
der die Succeſſion in Anſpruch nehmenden Fürſten die 
Regierung übertragen werden kann; 3) überhaupt die 
legitimen Succeſſionsrechte deutſcher Fürſten in das 
Herzogthum Lauenburg zu wahren und zu ſchützen und 
keine Beeinträchtigung in irgend einer Weiſe zuzulaſſen.“ 


— 25. Die heutige Bundestagsſitzung war nur 
von kurzer Dauer, doch kam in derſelben mehreres auf 
die ſchleswig⸗-holſteiniſche Sache Bezügliches von 
Wichtigkeit vor. Kurheſſen brachte einen Antrag auf 
Beſchleunigung der Regelung der Erbfolgefrage ein; 
die Civilcommiſſaire ſtellten Anfragen wegen Einbe⸗ 
rufung der Stände; die Vorſtellung der hier an⸗ 
weſend geweſenen ſchleswig⸗holſteiniſchen Landesdepu⸗ 
tation kam zur Vorlage. Alle dieſe Gegenſtände 
wurden dem holſteiniſchen Ausſchuß zugewieſen. Auf 
den oben erwähnten Antrag Kurheſſens erklärte Herr 
v. d. Pfordten, daß er ſeinen Bericht beendigt habe. 

— Das „Frankf. Journ.“ ſchreibt: In der Bun⸗ 
destagsſitzung vom 22. d. M. wurde allerdings die 
Jaſtruction an die Bundes⸗Commiſſäre bezüglich des 
Durchmarſches der öſterreichiſch-preußiſchen Truppen 
nach Schleswig angenommen; es geſchah die Zuſtim⸗ 
mung aber faſt von allen Regierungen nur unter 
Proteſt und Vorbehalt und zwei Stimmen, nämlich 
Baden und Sachſen-⸗Koburg⸗Gotha, ſtimmten ganz 
dagegen. Einfach zuſtimmend verhielten ſich nur, ab⸗ 
geſehen von Oeſterreich und Preußen ſelbſt, Kurheſſen 
und Mecklenburg. 


— Das vom badiſchen Bundestagsgeſandten ab⸗ 
gegebene Votum betreffend die Inſtructeon, welche 
den Bundescommiſſairen in Holſtein wegen des 
Durchmarſches der öſterreichiſchen und preußiſchen 
Truppen zu ertheilen war, lautet nach der „Karls⸗ 
ruher Zeitung“ im Weſentlichen wie folgt: 

„Die großh. Regierung hat in der von Seiten der 
Regierungen von Oeſterreich und Preußen abgegebenen 
Erklärung mit Befriedigung das Beſtreben erkannt, das 
von denſelben in Ausſicht geſtellte Vorgehen in einer 
Bundes angelegenheit als für die künftige Entſchließung 
des Bundes nicht präjudicirlich darzuſtellen und dadurch 
der zweifelloſen ausſchließlichen Competenz des Bundes 
zur Wahrung aller Rechte des Bundes in Holſtein und 
des Bundeslandes Holſtein in Schleswig ihre Anerken⸗ 
nung zu geben. Wie ſelbſtverſtändlich es auch ecſcheint, 
daß in allen künftigen Eventualitäten dem Bunde keine 
Conſequenzen aus dem beabſichtigten Vorgehen der beiden 
Regierungen erwachſen können, ſo vermag es die großh. 
Regierung doch nur zu beklagen, daß auch in der jüng⸗ 
ſten Erklärung nicht nur die Abſicht der einfeitigen 
Weiterführung der ins Auge gefaßten Maßregeln feitge- 
halten wird, ſondern auch der Anſpruch, damit für die 
Sicherung der Rechte des Bundes einzutreten, nicht fallen 
gelaſſen würde. Die großh. Regierung iſt zu dem Er⸗ 
gebniß gelangt, daß für Maßregeln, mit welchem der 
Bund nicht einverſtanden zu ſein bereits erklärt hat, 
auch nicht die Möglichkeit thatſächlicher Ausführung ge⸗ 
ſchaffen werden dürfe, ohne daß der Bund alle ſeine 
rechimäßig ihm zu Gebote ſtehenden Mittel einer Ver. 
hinderung erſchöͤpft habe. Dies aber um fo mehr, als 
nicht vermieden werden könnte, daß gerade wegen der in 
der jüngſten, der Bundesverſammlung übergebenen Er⸗ 
klärung enthaltenen Bezugnahme auf veapſichtigte Siche. 
rung der Rechte des Bundes derſelbe ſich dem Vorwurf 
ausgeſetzt finden müßte, er gebe einem von ihm nicht 
gebilligten Vorgehen eine ſtillſchweigende thatſächliche 
Unterſtützung und nehme etwaige daraus 1 
Vortheile an, ohne die mitverknüpften Gefahren gleich⸗ 
mäßig theilen zu wollen. Die großherzozliche Regierung 
erachtet zwei Sätze für ſelpſtverſtändlich. Einerſeits 
könnte ein Beweis dafür, daß die Bedingungen, unter 
denen der Bund ſich gebildet hat und unter welchen, 
allein er ſich in ſegensreicher Wirkſamkeit bewahren 
konnte, auch ferner ſich einer allfeitigen Anerkennung er⸗ 
freuen, nur in Unterlafjung aller Schritte gegeben werden, 
zu welchen Bundesregierungen lediglich unter Voraus 
jegumg einer Autoriſallon des Bundes ermächtigt ſind. 
Andererſelts wird der Bund ein Zeugnis dafür, daß er 
die in Folge des Bundes beſchluſſes vom 7. Decbr. bis 
zur Entſcheidung der Succeſſionsfrage eingenommene 
Stellung eines tranfitoriichen Beſitzers in Holſtein mit 
Loyalität durchführt, nur dann erwerben können, wenn 
er alle Mittel aufbietet aer Ca ug Schles⸗ 
wigs, als gegen einen ſeiner Anſicht 1 nicht gerecht. 
fertigten Verſuch zur Durchführung der Vereinbarungen 
von 1851 und 1852. Der Geſandte iſt daher ange ⸗ 
wieſen, 1) in ſo lange nicht der Bund ſelbſt in Verfol. 


dus ertheilt haben, in Paris zu erkären, Preußen ſei 


dieſen und ähnlichen Worten reſumirt die engliſche 
Preſſe die Situation, welche in der That ſo verwickelt 
geworden iſt, daß man nur an der Hand der ge⸗ 
ſchichtlichen Erfahrung einen Ausweg aus dieſem 
Wirrwar von widerſprechenden Erklärungen und Hand⸗ 

lungen finden kann. Die Erfahrung Pr giebt aller⸗ Lokales und Provinzielles. 
dings einen ſicheren Auhaltspunkt für die Ziele, welche 
eine preußiſch⸗öſterreichiſche Armee unter dem Obere 
befehl des Feldmarſchalls Wrangel in Schleswig-Hol⸗ 
ſtein verfolgt. Auf die kriegeriſchen Bravaden im 
däniſchen Reichstage ſcheint man ebenſo wenig Ge⸗ 
wicht zu legen, als auf die Widerſtandsſymptome, die 
ſich unter den mittlern Staaten des deutſchen Bundes 
gezeigt haben. Doch verdienen dieſe und die deutſche 
Nation eine gewiſſe zarte Berückſichtigung; daher 
warnt „Sat. Review“ vor dem Unverſtand, „Deutſch⸗ 
land durch ſtarke Sprache zu provociren, obgleich 
eine bewaffnete Einmiſchung Englands nicht mehr in 
Frage kommen könne.“ Die Palmerſton'ſche Partei 
hat freilich gerade in den letzten Tagen noch ver— 
zweifelte Verſuche gemacht, die Mögligkeit einer ſolch en 
Intervention zu einer „Frage“ zu erheben. Noch 
vorgeſtern war die ganze Stadt durch das aus den 
Weſtend⸗Clubs gedrungene und mit großer Beſtimmt⸗ 
heit auf officielle Quellen zurückgeführte Gerücht be— 
unruhigt, daß das Palmerſton'ſche Miniſterium ſich 
durch einen Vertrag mit Dänemark zu thatſächlicher 
Hülfeleiſtung verpflichtet habe und bereits 25,000 
Mann Landungstruppen bereit halte, um ſie nach 
Schleswig zu ſenden, ſobald der erſte Kanonenſchuß 
gefallen ſei. Die Gerüchte, die durch beſtimmte An- 
gaben über die beorderten Regimenter und Schiffe, 
über den angeblichen Oberbefehlshaber (Sir De Lacy 
Evans wie es hieß) und über die Details der Ex— 
pedition glaubwürdig gemacht wurden, brachten jedoch 
allgemein einen ſo üblen Eindruck hervor, daß der 
„Fühler“ bald wieder eingezogen wurde und die in⸗ 
ſpirirte Preſſe jetzt in den beruhigendſten Friedensge⸗ 
mälden wetteifert. Vorgeſtern erklärte die „Times“, 
daß England nichts mehr zu thun habe, als Defter- 
reich und Preußen in ihren Friedensbeſtrebungen zu 
überwachen und heute bringt ſie einen ſonderbaren 
Artikel, der ihren Freunden in Kopenhagen manches 
zu bedenken geben muß. Nachdem ſie verſichert hat, 
daß Englands Verhalten in der deutſch⸗ däniſchen 
Frage weder durch Furcht vor der Bildung einer 
deutſchen Flotte noch durch einen ritterlichen Rauſch 
in Bezug auf die Prinzeſſin von Wales beſtimmi 
werde, was allerdings der Fall iſt, obgleich die 
„Times“ redlich das Ihrige beigetragen hat, um eine 
ſolche Trunkenheit zu erzeugen; — wird zugegeben, 
daß der Bismark'ſche Plan einer reinen Perſonal⸗ 
union, deſſen Verwirklichung ſie als eine abgemachte 
Sache betrachtet und den ſie nur noch durch das Amen⸗ 
dement einer Theilung Schleswig's zu verbeſſern ſucht, 
nichts mehr als eine Vertagung der Kriſis bezwecken 
könne. Eine definitive Löſung der Frage liege nur 
in der ſtandinaviſchen Großmacht nicht nur für mög⸗ 
lich und wünſchenswerth, ſondern auch für nahe be⸗ 
vorſtehend. Nicht die däniſche Geſammtmonarchie, 
ſondern die Verſchlingung Dänemarks durch Schweden 
erſcheint dem leitenden Journal plötzlich als europäi- 
ſche Nothwendigkeit. 


London, 28. Jan. Wenn man „Poſt“ und 
„Daily News“ glauben darf, fo hat die Regierung 
kriegeriſche Demonstrationen zur Unterſtützung Däne⸗ 
marks gegen Oeſterreich und Preußen angeordnet. 
Die „Times“ erwähnt, ſei es zufällig oder aus Vor⸗ 
ſicht, von dieſem Gerücht oder dieſer Thatſache nichts. 
Nach dem Daily⸗Telegraph“ hat die Regierung aus 
Paris die Anzeige erhalten, daß Frankreich vor der Erſcheinung, die einem namentlich in eziger Zeit, wo 
Hand zu einer aktiven Kooperation ſich nicht bewogen] man im Großen und Ganzen jo wenig Sinn für Poeſie 
fühle. „Daily News“ ſagt in einer halbamtlich aus⸗ um Ne, 2 bc 1 mu — Man 12 

t ; egabte Poeten en 
ſehenden Notiz: „Dem Vernehmen nach hat die mache Sinne des Wortes DerBungerm e e 2 
britiſche Regierung es für wünſchenswerth erachtet, denkt aber nicht, daß die Poeſie ſo nöihig in wie die 
ihren Vorſtellungen gegen den muthwilligen und un= | Luft zum Leben; denn fie allein vermag es, wenn uns 
gerechten Einbruch in Dänemark Nachdruck zu geben, die Dürre des Lebens überſchlei t, uns eine Erfriſchung. 
und um für den Fall, daß ihre äußerſten zur Er⸗ zu bieten und den geſunkenen Muth zu heben. 
haltung des Friedens gemachten Anſtrengungen scheitern 


n ns g — Die Rinne, welche auf der Strecke von hier nach 
ſollten, ihre Bervindlichkeiten erfüllen zu können, den] Neufahrwaſſer in das Els gehauen worden if, hat ſofort 
Entſchluß gefaßt, zwiſchen 20 und 30,000 Mann 


einen ſehr lebhaften Verkehr auf gulhe ebe zwiſchen 
auf dem Kriegsfuß zu ſtellen, damit ſie in Bereit⸗ h 


bier und dem Hafenorte berbeigeführt. e Zahl der 
ſchaft ſei, ihre Politik zu Waſſer und auch zu Lande 
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Zu unterſtützen. Die vor einigen Tagen heimbeorderte E. 8 ge ‚über die Motiſau 
Konalflotte iſt, wie man hört, jetzt in Spidhead 


wohl 2 Stunden lang geſperrt war. Es war dies für 
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fällig. Es iſt zu hoffen, daß dieſe für jeden mög- über die Mettlau zn nehmen gezwungen waren, aller. 
baden dal Sereneten Borfihtömaßreein die Witung | aide Je eh dee l rell h on 
haben werden, bie in der jetzigen Lage Europas ent- ben it | 
haltene Gefahr eher zu vermindern als zu erhöhen.“ 
— Die „Times“ bringt einen friedlichen Leit- 
artikel, der auf die Vorausſetzung baſirt iſt, daß 
Oeſterreich und Preußen Dänemark die nachgeſuchte 
ſechs wöchentliche Friſt gewährt haben; erſt in ihrer 
zweiten Ausgabe bringt die „Times“ die offizielle 


will. Die zur Einübung der Flottenmannſchaft aus⸗ 
geſetzte Summe von 66,750 Thlr. iſt für dieſes Iahr 
um 15,000 Thlr. erhöht worden. 

Konſtantinopel, 23. Jan. „Levant Herald“ 
ſtellt eine größere Truppenkonzentrirung bei Ruſtſchuk 
und Siliſtria in Abrede. Von den erwarteten 50,000 
tſcherkeſſiſchen Emigranten find bereits 15,000 ein⸗ 
getroffen. Eine Deputation aus den heiligen Städten 
Arabiens iſt hier angekommen, um gegen den Gou⸗ 
derneur von Medinah Beſchwerde zu führen. In 
den Militair⸗ und Marine» Departements herrſcht 
große Thätigkeit. Den Befeſtigungswerken an der 
Donau wird beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. 
Veley Paſcha, früher Geſandter in Paris, wurde zum 
General⸗Gouverneur von Konieh ernannt. 

— Seit länger als acht Tagen bietet Konſtanti⸗ 
nopel einen eigenthümlichen und ungewohnten Anblick 
dar. Wir liegen faſt wie in einer ruſſiſchen Stadt 
im Schnee begraben. Auf den Straßen iſt derſelbe 
feftgetreten und würde die beſte Schlittenbahn darbieten. 
In der Umgegend häuft er ſich zu ungeheuren Maſſen 
au und droht mehr und mehr die meiſten Kommu⸗ 
nikationen von den Dörfern zur Hauptſtadt zu fpetren. 

Paris, 28. Jan. Die Unterſuchung gegen den 
Arzt, der eine von ihm mit 350,000 Fr. in eine 
Lebensverſicherungskaſſe eingekaufte Frau vergiftet zu 
haben in Anklage ſteht, iſt, dem „Droit“ zufolge 
noch nicht geſchloſſen, weil ſie auch noch über den 
vor zwei Jahren erfolgten Tod der Schwiegermutter 
aus gedehnt werden ſoll. Der Angeklagte iſt übrigens 
nichts weniger als niedergedrückt, ſondern ſchreibt aus 
feinem Gefängniſſe eine Menge Briefe voll ſatyriſcher 
Bemerkungen gegen den Unterſuchungsrichter. 

— Heute hat in der Kammer die Diskuſſion des 
Adreßparagraphen über Mexico begonnen. Die De⸗ 
batte über Mexico eröffnete der Chefredacteur der 
„Opinion nationale,“ Hr. Gueroult; er iſt ein ent⸗ 
ſchiedener Gegner der Expedition, die er als unpopu⸗ 
lär und in ihren Motiven höchſt unklar bezeichnete. 

aß ſie nicht lediglich unternommen ſei, für die den 
ranzöſiſchen Nationalen von den Regierungen Mexicos 
zugefügten Unbilden und um die lange vorenthaltenen 
Geldentſchädigungen zu erzwingen, wiſſe alle Welt; 
das ſei nur ein Vorwand, die eigentlichen Motive 
feien politiſcher, villeicht auch religiöfer Art geweſen. 
Habe doch der Kaiſer in ſeinem bekannten Briefe 
ſelbſt geſagt, er wolle durch die Expedition die la⸗ 
teiniſche Race in Amerika gegen die angloſächſiſche 
wieder zur Geltung bringen. Reſultate habe die Ex⸗ 
pedition gar keine, oder doch nur üble, eine Schulden⸗ 
laſt von einer Viertel Milliarde gehabt; man hätte 

um ſo mehr unterlaſſen ſollen, als man der Ge- 

i konnte, die liberale Partei zum 
Profit der clericalen bekämpfen zu müffen, welche 
letztere durchaus unfranzöſiſchen Principien huldige. 
Erzherzog Max babe endlich die Kaiſerkrone ange⸗ 
nommen; er, der Redner, wünſche ihm glückliche Reiſe 
und beſonders guten Muth; allein in keinem Fall 
dürfe Frankreich zu feinen Gunſten Anleihen garan- 
uren und eine franzöſiſche Armee in Mexiko laſſen. 
Intereſſe hätten wir davon, welchen Vortheil? 
würden wir auch nur zu unſern Koſten kommen 
Der Redner verlangt zwar nicht die ſofortige Heim⸗ 
Berufung der Truppen, aber eine Verpflichtung, daß 
dieſelbe bald erfolge. Eine Occupation von ganz 

exico ſei undenkbar, — dazu würden 100,000 
Mann und mehrere Milliarden nöthig ſein. — 

— Die engliſche Politik in der däniſch⸗deutſchen 
Tage giebt Frankreich Gelegenheit, Revanche für 

uglands Haltung in der polniſchen und Congreß⸗ 
uugelegenheit zu nehmen. Die Art und Weiſe, wie 
Po den engliſchen Vorſchlägen entgegentritt, be⸗ 
tigt Alles, was ich Ihnen über Frankreichs wahr⸗ 
ſeinliche Stellung zum däniſch-deutſchen Conflicte 
hemeldet habe. Lord Ruſſel hat durch Lord Cowley 
in Antrag in Parie machen laſſen, England ſei 
ge, fofort die Waffen zu Gunſten der däniſchen 
wunkegrität zu ergreifen und die Mitwirkung Frank⸗ 
dich verlangt. Herr Drouin de Lhuys hat dieſen 
untag auf das Allereniſchiedenſte zurlictgewiefen 
1 erklärt, Frankreich habe ſich nicht in Händel zu 
uud en, welche vor Allem interefſtren 
das wolle den Dingen ihren freien Lauf laſſen — Herr 
an Bismark ſoll dem Grafen v. d. Goltz den Auf⸗ 


Mittheilung, daß dieſes nicht geſchehen iſt und verliert 
ſomit der Artikel jede Bedeutung. 4 


Danzig, den 1. Februar. 


— Die Rede, mit welcher der Miniſlerpräſident 
von Bismarck die Seſſion des Landtages geſchloſſen, 
wird auf Veranlaſſung der Regierung in den Amis⸗ 
blättern abgedruckt. 


— Mit dem heutigen Schnellzuge iſt der Regierungs- 
und Schulrath Dr. Wantrup von Berlin bierber 
zurückgekehrt. 


— Heute marſchirte die für das Fort Neufähr bes 
ſtimmte Beſatzung, beſtehend aus Infanterie und Artil⸗ 
lerie, dorthin ab. 


— Borgeſtern hielt Herr Prediger Müller im großen 
Saale des Gewerbehauſes zum Beſten der Klein Kinder- 
Bewahr⸗Anſtalten einen Vortrag über das Thema: „Die 
Loreleyſage im Lichte des Chriſtenthums“. Die Erwar⸗ 
tungen, welche man mit Recht auf die Behandlung des 
intereſſanten Themas durch den Herrn Vortragenden 
ſetzen durfte, wurden glänzend erfüllt. Nachdem derſelbe 
in der Einleitung ſich über den Character der Sage, des 
Märchens, der Legende und der Mythe ausgelaſſen und 
dieſelben als die Mitarbeiter der Geſchichte bezeichnet, wie 
auch den tiefen Zuſammenhang, welchen namentlich die 
Sage mit der Natureigenthümlichkeit eines Landes hat, 
hervorgehoben hatte, lenkte er die Aufmerkſamkeit der 
Zuhörer auf die breit und majeſtätiſch wallenden Fluthen 
des alten Vater Rhein, deſſen Ufer den Schauplatz der 
ſchönſten Sagen bieten. Die Schilderung, welche wir 
hörten, zeugte von einer ſehr feinen aturſinnigkeit. 
Unſere Phantaſie wurde auf das Angenehmſte durch das 
eben ſo friſche wie lebenswarme Colorit der Schilderung 
belebt; wir ſahen mit dem geiſtigen Auge die Dörfer 
und Städte an dem Ufer des königlichen Stromes liegen, 
wir fühlten den Stolz und die Vebaglicktel der Ein- 
wohner derſelben; doch wir konnten keinen Rubepunkt 
717 0 Unaufhaltſam ging es weiter bis an den Schiefer- 
elſen, der früher nur der Ebre des Gattungsnamens 
„Ley“, welcher Schieferfelſen bedeutet, theilhaftig geweſen 
und ſpäter erſt durch den zaubervollen Klang des Namens 
Eleonore den Eigennamen „Loreley“ erhalten hat. Hier 
wurde unſere Phantafie noch lebhafter durch die vortreff⸗ 
liche Schilderung des Schauplatzes der hochpoetiſchen 
Sage, welcher der Vortrag galt, angeregt. Wir ſahen 
die wallende Fluth, deren Wellen ſich an dem Felſen 
wild brechen; wir empfanden die Poeſie des Waſſers, 
das trotz derſelben ſeine Opfer fordert; wir dachten aber 
auch an Heinrich Heine, der das wunderſame Loreleylied 
gedichtet hat, welches mit der Silcher'ſchen Melodie nun 
ſchon ſeit Decennien im Munde des Volks lebt; wir 
empfanden wie einen unendlich belebenden Hauch die 
Seeleninnigkeit des Dichters, der zwar als der unge⸗ 
zogene Liebling der Muſen verſchrieen iſt, aber der 
beſte Sohn ſeiner würdigen Mutter war. Denn ſelbſt 
in ſeiner ſchweren Krankheit hat er es nicht Unterlaſſen, 
von Paris an die alte Frau am Dammtlorwall in Ham⸗ 
burg regelmäßig zu ſchreiben, um ihr unausgeſetzt ein 
Zeugniß feiner kindlichen Liebe zu geben. „Deut ſch⸗ 
land wird nicht verderben; doch die alte 
Frau kann ſterben.“ Nachdem nunmehr der Herr 
Vortragende auf die Erzeugniſſe der Poeſie, der bilden⸗ 
den Kunſt und Muſik, zu denen die Loxelepſage laß 
gegeben, hingewieſen hatte, kam er auf ein nen erk 
von dem Dichter Höppl“ zu ſprechen, in welchem dle 
Lorelepſage zu einem Epos und zwar in einer der christ. 
lichen Anſchauung entſprechenden Weife verarbeitet worden 
iſt. Die Mittheilung des Gedantenganges in demſelben 
wie vieler einzelner Stellen bildete den Haupttheil des 
Vortrags, der, obwohl er beinahe zwei Stunden dauerte, 
die Aufmerkſamkeit der Zuhörer in der größten Span⸗ 
nung erhielt und in ſeiner geiſtvollen A aſſung mit 
einem außerordentlichen Intereſſe von ihnen aufgenommen 
wurde. Es verdient die wärmſte Ancelennun daß Herr 
Prediger Müller auf dieſe Weiſe das Wert eines 
faust Dichters empfohlen bat, das viel geleſen und ger 
kauft zu werden verdient. Der Vortrag felbit hauchte 
eine innige Liebe und Begeiſterung für das Gedicht: eine 


ch die Revolution genöthigt, das Heft in die 
Aus zu nehmen, und daß es blos im Intereſſe der 
ufrechthaltung des europälſchen Friedens handle. 
ieſe Erklärung iſt ohne jede Erwiederung geblieben. 
Heiden don, 23. Jan. „Dänemark wird ſich wahr⸗ 
5 nlich einer temporären Occupation Schleswigs 
Her werfen müſſen, um dadurch die Anerkennung des 
rzogstitels für König Chriſtian zu erkaufen.“ Mit 


— Am vorigen Freitag hat im hieſigen Criminal ⸗ 
Gefängniß wieder ein Selbſtmordverſuch ſtattgefunden. 
Ein wegen des großen Pferdediebſtahls ſich in Unter- 
ſuchungs haft befindender Mann, Namens Dombrowe ki, 
wollte ſich nämlich nach dem Vorbilde eines Complieen 
erhängen. Nachdem ibm der Verſuch mißlungen, find 
ihm alle Mittel zur Wiederholung deſſelben abgeſchnitten. 


— Borgeftern Abend fand in dem Selonte’ hen 
Etabliſſement ein Maskenball ſtatt, der fo glänzend 
war, daß er die Aufgabe zu haben ſchien, alle Klagen 
über die ſchlechte Zeit in die Nichtigkeit zu begraben. Der 
große geihmadvoll decorirte Saal war ſowohl von Mas- 
ken in ſeinem untern Theile wie von Zuſchauern in dem 
obern überfüllt. Die ſchallenden Töne der Buchholßz⸗ 
ſchen Kapelle empfingen die Masken bei dem Eintritt in 
den Saal. Dieſe entwickelten im bunten Getriebe ein 
ſehr munteres Leben. Der Glanzpunkt der Maskerade 
trat jedoch erſt mit dem Einzuge des Narrenkönigs ein. 
Derſelbe erſchien im griechiſchen Triumphwagen, welcher 
von 6 Narrenkindern gezogen wurde. Nachdem er ſeinen 
Umzug im Saale gehalten, machte er in der Mitte des 
Saales Halt und hielt an ſeine Vaſallen in närriſchen 
Worten ſeine Thronrede. Hierauf wurden einige von 
Herrn Torreſſe eingeübte Tänze ausgeführt; dann 
wurde das muntere Gewühl durch die maleriſche Dar⸗ 
ſtellung einer Scene aus dem Fliſſenleben illuſtrirt, welche 
durch ihre Naturtreue und Originalität außerordentlichen 
Beifall fand. Mit dem Schlage der Uhr, welcher die 
Mitternacht verkündete, begann die Entpuppung der 
bunten Masken. Manche ſchöne Blüthe kam zum Vor⸗ 
ſchein, ſo daß man faſt einen Eindruck bekam, wle im 
wundervollen Monat Mai, wo alle Knospen ſprin zen. 
— Ein von der heiterſten Stimmung belebtes Souper 
folgte der Entpuppungsſcene. — Nach dieſem wurde luſtig 
getanzt und zwar bis zum Aufgang der Sonne. 


Königsberg. Zu der hier vakanten Stadt⸗ 
bauraths⸗Stelle ſind im Ganzen 25 Bewerbungen 
bei dem hieſigen Stadtverordneten-Vorſteher Herrn 
Diekert eingelaufen. Die meiſten Chancen die Stelle 
zu erhalten, ſollen der jetzt dieſelbe interimiſtiſch ver⸗ 
waltende Baumeiſter Cartellieri, außerdem ein Bau- 
meiſter Zimmermann aus Elbing haben. 


Kreyßigs Vorträge 
über die Neueſte Geſchichte Italieus. 


Wir leſen in einer der gründlicheren engliſchen Spe. 
cialhiſtorien (Procter, the history of Italy from the 
fall of the Western empire to the commencement of 
the wars of the French revolution, London: Whitta- 
ker and Co.), daß es unmöglich iſt Geſchichte mit kla ⸗ 
ren Blicken für die Zukunft zu behandeln, wenn man 
nicht ſtetige Rückſicht auf die Vergangenheit nehmen will. 
Wir möchten dieſen übrigens durchaus nicht neuen Satz 
namentlich auf die Behandlung der modernen Geſchichte 
anwenden. Je ſchwieriger es im Allgemeinen erſcheint in 
den Ereigniſſen und den fie ausführenden Einzel- und 
Geſammtiweſen die Spuren der früheren Einflüſſe richtig 
heraus zu finden, deſto größere Anziehung bietet dieſe 
Aufgabe da, wo das durch die Zeit aufnehäufte Material, 
geſichtet) vornehmlich von der ſtrengen Hand etnographi⸗ 
ſcher Forſchung, ſichere Anhaltepunkt in Menge bietet. 
Der vierte von Hrn. Kreyßigs Vorträgen begann am ver⸗ 
gangenen Mittwoch mit einer kurzen Schätzung des durch 
jüngſt vorhergebende läuternde Verhältniſſe gewonnenen 
Goldes moraliſcher Tüchtigkeit wie im ganzen Italien io 
im nördlichen Theile insbeſondre. Im Beſitz dieſes Ver⸗ 
mögens wurde der Kampf Lombardo.Venetiens gegen die 
habsburgiſche Fremdherrſchaft eröffnet. Der Herr Redner 
entwarf ſodann eine die weſentlichen Punkte ſcharf her. 
vorhebende Schilderung des Mailänder Märzaufſtandes 
und der damit verbundenen Operationen Radepfyd. 
Schon ſeit dem Januar hatte es in Mailand am biuti- 
gen Reibungen nicht gefehlt. Der Ausbruch geſchah aber 
erſt an dem auch für Preußen verhängnißvollen Tage. 
Nach einer Beleuchtung des öfterreihiihen Rückzugs zum 
Mincio erforderte der Gang der Begebenheiten das viel- 

enannte Feſtungs viereck feiner ſtrategiſch böchſt wichtigen 
age und Beſchaffenbeit nach genau zu zeichnen. — Nie · 
mont, zwar das Land des Silvio Pellico, des tiefen 
Gioberti und vor Allen des thatkräftigen Cäſare Balbo, 
aber den während ſeines Lebens in mehreren Farben 
ſchillernden Carlo Alberto an der Spitze, ſchien die Sache 
kes großen Vaterlands in die Hand nehmen zu wollen, 
ging jedoch nicht mit der einer ſolchen Initiative würdi⸗ 
gen Eniſchloſſenhelt vor. Durch ein zögerndes, diploma. 
zischen Wegen zugewendetes Verfahren ließ Alberto ſich 
die Vortheile entgehen, welche ihm das durch die Unge⸗ 
ſchicklichteſt der öſterreichiſchen Generale Palffy und Zichy 
frei gewordene Venedig und der Euthuſtasmus von nun 
mehr ganz Lombardo Venetien hätte bieten können. Eine 
thatenloſe Umſchan an den Ufern der Eiſch konnte die 
Sache Italiens freilich nicht weiter bringen. Der Gewinn 
an Zeit hatte indeß für Radetzkty den Ausſchlag gegeben. 
Als endlich am 9. Mat ein erfolgloſer Angriff des far- 
diniſchen Heeres auf die öſterreichiſchen Linien bei Santa 
Lucia (auf der Strecke von Verona nach Mailand) geſchah, 
hätte man aus mehr als einem Grunde ſchon den Trauer 
flor um die italienifche Tricolore legen konnen. 
Dr. Kreyenberg jun. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 30. Jan. Der Verkehr an 
unſerm Kornmarkt verlief in d W. ungeachtet eines 
Umſatzes von über 600 Laſten Weizen doch ohne irgend 
eine intereſſante Bewegung. Die Kaufluſt war ſchlaff 
und die Preiſe wurden gedrückt, ohne weſentlich niedriger 
zu gehen. Das muthige Vorgehen mit Verladungen, 
behufs deren jetzt eine Rinne nach Neufahrwaſſer auf. 
geeift wird, hat unter ſolchen Umftänden manches Befrem- 
dende, und läßt ſich vielleicht nur durch die Erwartung 
ſolcher politiſcher Wandlungen erklären, die auf den 
Kornhandel bedeutend einwirken könnten. In dem Gange 
der engliſchen Märkte findet ſich jedoch bis jetzt hiefür 
kein Anhalt. Für hochbunten, weißen und feinglaſigen 
132. 35pfd. Weizen bezahlte man pro Scheffel 677.70 
bis 74 Sgr.; für bellbunten 128. 131pfd. 60 bis 65 Sgr.; 
für bunten 125. 130pfd. 526. 55 bis 60 Sgr.; für rothen 
128. 131pfo. 50 bis 60 Sgr. — Befremdender iſt die 


ungemein ſchwache Kaufluſt auf Roggen; möglicherweiſe 
wirkt die Geringfügigkeit der Zufuhren, die in d. W. 
100 Laſten betragen mogten, bierauf ein, da nach der 
enormen Aue dehnung unferer Geſchäfte in den Jahren 
1862 und 1863 es zu unbedeutend ſcheinen mag, mit 
ſolchen Kleinigkeiten anzubinden. Preiſe blieben nicht 
feſt. 121. 25pfd. 35. 36 Sgr., 127. 29pfd. 365. 375 Sgr., 
Alles auf 125ped. oder für gewogenen Scheffel a 818 ollpfd. 
— Gerſte war weder von den Brauereien noch von 
Verſendern begehrt und mußte billiger eilaſſen werden. 
Kleine 108. 114pfd. 284 bis 32 Sgr., große 115. 20pfd. 
32 bis 343 Sgr. — 80pfd. Hafer 22 Sgr. — Erbſen 
nach Beſchaffenheit 36. 40 bis 41 Sgr. — Von Spiritus 
wurden über 800 Tonnen zugeführt, hievon wurde aber» 
mals ein nicht unbeträchtlicher Theil unausgeboten auf 
Lager gebracht. Uebrigens wurde 122 Thlr. pro 8000 
gemacht, und für Einiges auf 123 Tolr. — Wir haben 
gelindes feſtes Winterwetter. Die Saaten find mit leichter 
Schneehülle gedeckt, mancher Orten auch ohne ſolche. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Dienftag, den 2. Februar. (5. Abonnement No. 3.) 
Auf allgemeines Verlangen: Pech⸗Schulze. Poſſe 
mit Geſang in 3 Acten von H. Salingré. Muſik 
von A. Lang. 


Mittwoch, den 3. Februar. (5. Abonnement No. 4.) 
Die beiden Schützen. Komiſche Oper in 3 Akten 
von Rorging. Vorber zum erſten Male wiederbolt: 
Ein Wort an den Miniſter. Genrebild in 1 Akt 


von A. Langer. 
Unwiderruflich 
letzte 4 
Vorſtellungen 


is Apollo-Saal. 
„beute 7—9 uhr: 


1. Entſtehungsgeſchichte der Erde. 
2. London. Culturhiſtoriſche Wanderung. 
Dienſtag: für geſchloſſene Geſellſchaft. 


Mittwoch: Rom's Muſeen, 


Kirchen, Paläſte und Denkmäler. 


2. Das Sonneuſyſtem insbeſondere der Mond. 
Zum Schluß: Brillante Rebelbilder u. Verw. 
Da ich in Kürze Danzig verlaſſe, fo erſuche ich 
die geehrten Herren, welche Behufs Geſellſchafts⸗ 
Vorſtellungen mit mir unterhandelten, um recht 
baldigen definitiven Beſcheid. A. Böttcher. 


Concert-Anzeige. 


nien erlaubt ſich ergebenſt anzuzeigen, 
daß im neuen Concert Salon des 
Herrn Selonke jeden Mittwoch Wochen⸗ 
Coneerte gegeben werden, und zwar in derſelben 
Art und Weiſe, wie die von mir in früheren Jahren 
veranſtalteten. Es werden nur klaſſiſche Sachen, 
darunter eine Sinfonie zur Ausführung kommen. Ich 
hoffe von einem hochgeehrten Publikum mich auch dieſesmal 
in meinem Unternehmen durch rege Theilnabme gütigſt 
unter ützt zu ſehen. Mittwoch, den 3. Februar 
findet das erſte Concert ſtatt. Entree 5 Sgr. 
Loge 7½ Sgr. à Perſon. 6 Billete zu 20 Sgr. 
ſind ſtets in meiner Wohnung Heil. Geiſtgaſſe 45, 
1 Treppe, ſowie bei Herrn Selonke zu haben. 
Zi. Buchholz, 
Muſikmeiſter im 3. Grenad.⸗Regt. Nr. 4 


SS“ vortheilhafte Erfindung, wenn fie ſich bewährt, 
kann nur dann allen Generationen zu Gute 
kommen, wenn bei vorkommender Veranlaſſung das 
Vortreffliche hervorgehoben, und allgemein verbreitet 
wird. Wir lenken hiermit die Aufmerkſamkeit auf 
die neue Erfindung des Kräuter ⸗Haarbalſams 
Esprit des cheveux von Hutter & Co. in Berlin, 
Niederlage bei J. L. Preuss in Danzig, 
Portechaiſengaſſe 3, welcher allen an Haar- 
Verluſt Leidenden ein unentbehrliches Bedürfniß iſt, 
der gänzlichen Haarloſigkeit vorzubeugen. Daher 
verſuche jeder Haarleidende dieſen Balſam, und wir 
halten uns der freudigen Zuſtimmung allerſeits im 
Voraus verſichert. 
Eo. Wohlgeboren! Vor ungefähr vier 
Monaten erhielt ich von Ihnen 3 Flaſchen 
Ihres Esprit des cheveux, welchen beſonders 
meine Frau benutzen wollte, da mannigfache 
Leiden ihren Haarwuchs zerſtört hatten; auch 
ich machte davon Gebrauch. Nachdem dieſer 
in ſeiner Art einzige Balſam höchſt wunder 
bare Refultate bewirkt, da wir unſer volles 
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Zngefommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Oberſt⸗Lieut. u. Commandeur des J. Leib Huſaren⸗ 
Regts. Nr. 1 v. Kroſigt a. Soldau. Prem. ⸗Lieut. und 
Rittergutsbeſ. v. Berg a Markienen. Die Rittergutsbeſ. 
Mankiewiez a. Janiſchau u. Jüngken a. Kl. Kſionsken. 
Gutsbeſ. Steffens a. Jobannisthal. Die Kaufl. Pinkus 
a. Berlin u. Grewe a. Chemnitz. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Selliger, Lindner, Baum, Friedländer, 
Bade u. Laſchky a. Berlin, Heine, Hirſchel u. Kaiſer a 
Leipzig, Eiſenheimer u. Degen a. Stettin, Levaillant a. 
Hamburg, Zıdig a. Breslau, Adler u. Becker a. Düffel- 
dorf. Rittergutsbeſ. v. Zelewski a. Barlomin. 

i Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Weiß a. Niedamowo, Pieper a. 
Puc u. Heyer a. Goſchin. Die Gutsbeſ. Froſt aus 
Majewo u. Helfert a. Kamerau. Prediger Thiele aus 
Berlin. Rentier Braune a. Potsdam. Adminiſtrator 
Engler a. Dalwin. Die Kaufl. Göbel n. Gattin aus 
Graudenz, Löſſer a. Berlin, Frahme a. Bremen, Heymann 
a. Erfurt u. Philipſohn a. Dirſchau. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Regierungs⸗Bau⸗Rath Pappel a. Königsberg. Die 
Gutsbeſ. Skudlinski a. Schmollg u. Krieger a. Königs 
berg. Kaufm. Seitz a. Königsberg. Partikulier Reuter 


a. Graudenz. 
Hotel d' Oliva: 

Gutsbeſ. Maurer a. Gorziehowe. Die Kaufleute 
Meyer a. Breslau und Thiele a. Breslau. Rentier 
Wichert a. Königsberg. Gutsbeſ. Flindt a. Bieſterfelde. 
Forſtbeamter Steinke a. Frankfurt a. O. 


—— ——— —ä—ää—— — — 

Vorzüglich feine pommerſche Fleiſchwurſt 
erhielt ſoeben und offerirt billigſt 

Heinrich Groth, senior. 

Ein Lehrling für ein Colonial⸗Waaren⸗ 


Geſchäft, Branntwein⸗Deſtillation wird ſofort 


; Ein ſchönes großes herrichaftliches Grundstück, 
15 Rechtſtadt, — mit großem Hofraum, Remiſe, 
11111 


Stallung, Thoreinfahrt ꝛc. iſt aus freier Hand 

bei 4000 Thlr. Anzahlung an Selbſtkäufer zu rer⸗ 

kaufen. Näheres beim Apotheker Herrn Cuno Fritzen, 
Breitgaſſe 43, 1 Tr., Mittags 12—2 Uhr. 


An 12 Lotterie⸗Looſen 
zur Königl. Preuß. 129. Lotterie 
find Antheile à 15 Sgr., 1 Thlr., 2 Thlr. bis 
20 Thlr. für alle 4 Klaſſen zu haben. 


Max Dannemann, heil. Geiſtgaſſe 31. 


Eine Gaſtwirthſchaft, Reſtauration, 
Material: oder Schank⸗Geſchäft wird zu 
pachten geſucht. Näheres bittet man a 

Altſtädt. Graben 16 zu erkundigen. 


**'itm A een Gebe 
Freitag, den 5. Februar cr, 
Vormittags 11 Uhr, ſollen in der offenen Reitbahn 
auf der Pfefferſtadt 
4 unbrauchbare Kgl. Dienſtpferde, und 
Montag, den 8. Februar er. 


zu derſelben Zeit und an demſelben Ort, ein dergleiches 
öffentlich verſteigert werden. 
Danzig, den 30. Januar 1864. 


Kommando der 2. Fuß⸗Abtheilung, 
Oſtpreuß. Artillerie-Brigade Nr. 1. 


Hagelschaden und Mobiliar - Brand- Versicherungs-Gesellschaſt 
zu Schwedt 


Nach dem Rechnungs-Abschlusse für das Jahr 1863 haben die Mitglieder unserer Mobiliar 
Brand-Versicherungs-Gesellschaft 
eine Dividende von 46 p. Cent 
der Prämie zu empfangen, worüber ihnen die Scheine im Monat Februar er, durch den Agen 
ten, welcher ihre Versicherungen vermittelt, zugehen werden. 
Schwedt, den 28. Januar 1864. 


Das Directorium. 


Verantwortliche Reraltion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Haupthaar wiederbekommen, fo halte ich el 

für meine Pflicht, Ihnen meine ganze 

Anerkennung und Dankbarkeit an den Taß 
zu legen. ö 
dreier, 2. Jan. 1864. v. Sprenger, 
Kämmerei Kaſſen⸗Rendant⸗ 
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